
KUBA

Sozialismusund Barbarei

Hinrichtungen,
drakonische Haftstrafen

für DissidentInnen
und Repressionin
allen Bereichen.

Die Entwicklungen der
letzten Monatein Kuba
erhöhen den Verdacht,
dassauf derInsel ein
Sozialismusregiert,
der den Namenkaum

nochverdient.

"In Kuba mehren sich die
Zeichen einer fortgeschritte-
nen Dekadenz des zentralisti-
schen Modells der Macht. Ein
Modell, dasfälschlicherweise
den Gehorsam gegenüber
den Befehlen von oben zum
revolutionären Verdienst ge-
macht hat." So kommentiert
der uruguayische Schriftstel-
ler Eduardo Galeano die
jüngstenEreignissein Kuba.
"Kuba schmerzt", hat er

seinen Text betitelt, und da-
mit bringt er ein Gefühl zum
Ausdruck, das all jenen, die
die kubanische Revolution
lange solidarisch begleitet
haben, längst nicht mehr un-
bekannt ist. Der Anlass für
die jüngste Kuba−Debatte, in
der sich neben Galeano auch
andere linke Intellektuelle
wie Noam Chomsky oder
José Saramago zu Wort mel-
deten, sind die Verhaftung
undVerurteilungvon84Dissi-
dentenseit der zweiten März-
hälfte sowie die Hinrichtung
von drei Männern, die eine
Fähre aus dem Hafen der
Hauptstadt entführten, umin
die USAzugelangen.
Seit der Exekution des po-

pulären Generals Arnaldo
OchoaimJahr 1989 hat keine
Hinrichtung in Kuba so viel
Aufsehen erregt wie die drei
jetzt erfolgten Erschießun-
gen. Wie viele Hinrichtungen
es auf der Insel seit demFall
Ochoa i m Stillen gab, weiß
kaum jemand. Doch wurde
die Todesstrafein denletzten
drei Jahren offenbar nicht
mehr angewendet und ihre
Abschaffung war zumindest
inder Diskussion.
Diese dürfte mit den

jüngsten Vorfällen beendet

sein. Wie i mmer, wenn es um
Kuba geht, ist die internatio-
nale Debattestarkvonideolo-
gischem Lagerdenken ge-
prägt. Einige Autorenbetrach-
tendie Hinrichtungenunddie
extremhohen Haftstrafen für
Journalisten und Oppositio-
nelle schlicht als Kollateral-
schädenin der Konfrontation
mit den USAund mahnen zur
politischen Disziplin. Doch
wirft diese Position nicht nur
ethisch−politische Grundsätze
über Bord, sie argumentiert
auchandenLebensbedingun-
gen und Bedürfnissen der ku-
banischen Bevölkerung vor-
bei, um derentwillen die Re-
volutioneinst stattfand.

Galeano: "Kuba
schmerzt"
Die Repression, die die In-

sel während des Irakkonflikts
erlebte, hat für alle Kubane-
rInnen Konsequenzen. Den
Auftakt markierte Anfang Ja-
nuar eine Antidrogenkampa-
gne, die Regierung räumte of-
fiziell die Existenz eines ille-
galen Drogenmarktes ein und
kündigte Maßnahmen an. Sie
würden sich auf jegliche
Spielart illegaler Geschäfte
und persönlicher Bereiche-
rung erstrecken. In Havanna,
später auch in der Provinz,
wurden bei Polizeirazzien be-
achtliche Mengen Marihuana,
Kokain und Crack sowie ca.
100 Wohnungen beschlag-
nahmt. Schätzungsweise 150
Personen wurden verhaftet.
Sieerwartenhohe Haftstrafen
von 25 bis 30 Jahren. Der
Schlag gegen den Drogenhan-
del, bei dem die kubanische
Regierungsogar punktuell mit

US−Behörden kooperiert, war
offenbar deshalb so erfolg-
reich, weil die Fahnder über
Insider−Informationenaus der
entsprechenden Szene ver-
fügten.
Die Kampagne stieß zu-

nächst auf das Wohlwollenei-
ner Bevölkerung, die durch
die i mmer noch extremnied-
rige, aber in den letzten Jah-
ren doch merklich steigende
Kri minalitätsrate verunsi-
chert ist. Denn seit der Ein-
führung des Dollar als zweite
Währung wächst die soziale
Ungleichheit rapide, und mit
ihr sind Diebstahl, Raub und
vereinzelte Gewaltdelikte in
den kubanischen Alltag zu-
rückgekehrt. Die Razzien und
Festnahmen wurden rasch
auf andereillegale Geschäfts-
zweige ausgedehnt, die als
Folge der ökonomischen
Zwangslage entstanden sind
und auf denen ein Gutteil der
heutigen kubanischen Bin-
nenökonomie basiert: die
Zi mmervermietungan Touris-
ten, der Vertrieb von Waren,
die ohneLizenzin Hei marbeit
produziert oder aus dem
staatlichen Rationierungs-
kreislauf abgezweigt werden,
Prostitution und Zuhälterei,
illegale Lottogeschäfteetc.
Es ging plötzlich darum,

die auf Kuba seit der Krise
der neunziger Jahre verbrei-
tete Korruption anzugreifen.
Selbst Persönlichkeiten aus
der Militärhierarchie wurden
diesmal verhaftet. Die Folge
war eine merkliche Ausdün-
nung des Schwarzmarktes
undeinallgemeines Kli mader
Verunsicherung, das viele in-
formelle Aktivitäten er-
schwerte.

Revolutionskulttrotzbröckelndensozialistischen Werten. Che−Guevara−Mausoleumin Havanna. (Foto: epa)

Diese Offensive gegen "un-
erlaubte Aktivitäten" fügt sich
in eine Wirtschaftspolitik, in
der die Regierung das private
Kleingewerbe zwar aus der
Not undin einemengen Rah-
men erlaubte, es aber seit-
dem durch Gängelung und
überzogene Steuern wieder
zurückzudrängenversucht.
So werden viele Bürger ge-

zwungen, sichineiner gesetz-
lichen Grauzone zu bewegen.
Eine kubanische Oppositions-
gruppe, das Centro de Estu-
dios del Socialismo Democra-
tico Diego Vicente Tejera,
konstatiert in einem Papier
vomletzten Jahr, dass in Ku-
ba "zwei ethische Konzepte
parallel existieren. Auf der
einen Seite die vorherrschen-
de Überlebensmoral und auf
der anderen die Ethik der be-
dingungslosen Aufopferung,
die das Regime verkündet.
Dies führt zu einem fatalen
Widerspruch zwischen dem
Menschentyp, den der Staat
von den Bürgern einfordert,
und dem Menschen, der man
sein muss, umzuüberleben."

Repressioni mSchatten
desIrak−Kriegs
Die Repression wurde von

einer ideologischen Offensive
begleitet, die i m klassischen
Kampagnenstil alle gesell-
schaftlichen Bereiche einbe-
zog. Das staatliche Fernsehen
zeigte wiederholt Aufklä-
rungsfil me über Drogen, und
in Schulen, Betrieben und
Massenorganisationen wur-
den die BürgerInnen in spe-
ziellen Versammlungen aufge-
fordert, die revolutionäre
Wachsamkeit zu verstärken

und sich mit eigenen Vor-
schlägen an der Kampagne
zu beteiligen. Somit werden
die Handlungsspielräume für
die Einzelnen imAlltag noch
enger.
Vor diesem Hintergrund

muss auch die Serie vonFlug-
zeug− und Fährenentführun-
gen gesehen werden, die sich
i m März ereigneten. Die Ent-
führer zweier Inlandsflüge
konnten sich mit Androhung
von Waffengewalt durchset-
zen und gelangten in die
USA, wo sie offenbar von
der Justiz nicht ernsthaft be-
helligt werden. Eine dritte
Flugzeugentführung wurde
schon im Ansatz verhindert,
und die Entführer einer Fähre
wurden von Sondereinheiten
überwältigt.
Während in den kubani-

schen Medien über diese Vor-
fälle ausführlich berichtet
wurde und der Irakkrieg die
Welt beschäftigte, wurden
gleichzeitig i m Stillen die so
genannten Dissidenten ver-
haftet. Erst als dieSchnellver-
fahrenschonliefen, wurdedie
Öffentlichkeit auf das Bevor-
stehende vorbereitet. Der
neue US−Interessenbeauftrag-
te in Kuba, James Cason,
wurde der wiederholten Pro-
vokation und Verletzung di-
plomatischer Regeln bezich-
tigt, weil er die Oppositionof-
fen unterstützt habe. Doch
anstatt diplomatische Gegen-
maßnahmen zu ergreifen,
ging die Regierung gegen den
Teil der Binnenopposition
vor, dielogistische Unterstüt-
zung von den USA angenom-
men hat. Dabei kam heraus,
dass eine Reihe von Schlüs-
selfiguren und Koordinatoren
der so genannten gruposcu-
los Agenten i m Dienste der
Regierung waren.
Keinem der Journalisten

und Oppositionellen, die nun
zu Strafen zwischen acht und
28 Jahren Haft verurteilt wur-
den, konnten Kontakte zum
US−Gehei mdienst oder ver-
schwörerische Aktivitäten
nachgewiesen werden. Ihr
Vergehen war, sich außerhalb
der vom Staat vorgegebenen
Partizipationskanäle organi-
siert und geäußert zu haben.
Die Verhaftung der Dissiden-
ten und die Hinrichtung der
drei Entführer sind Elemente
einer Aufräumkampagne, mit
der die Regierung sich der
Kontrolle über allerelevanten
Vorgänge imLand versichern
will. Sie macht deutlich, dass
sie in jedem Fall eher bereit
ist, präventiv zuzuschlagen,
als sich dem Risiko böser
Überraschungenauszusetzen.
Es scheint, als sei der bloße
Machterhalt unter demLabel
"Sozialismus" längst zum
Selbstzweck geworden. Wie
viel von der Menschenwürde,
in deren Namen die Revoluti-
on einst antrat und die sie
auch heute noch betont, i m
Land noch übrig ist, wird da-
bei nicht mehr gefragt.
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